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die erftere‚ wie dies wahrfcheinlich bei den mit Kreuzgewölben überdeckten Thermen-

Sälen und gewölbten Bei'filiken der Fall war. (Vergl. Fig. 178; ferner Art. 183,

S. 202; endlich Pantheon in Rom, verfchiedene Rundbauten bei Rom und Bajae,

Wohnhäufer im Süden Italiens.)

7. Kapitel.

Innerer Ausbau.

Der innere Ausbau erfireckt {ich auf die Herf’rellung von Fußböden, Thür-

und Fenfterverfchlüffen, Treppen, Heizungs-Anlagen und Decoration von Decken

und Wänden. ‘

Bei privaten und öffentlichen Bauten war eine Dielung für Fußböden, auch

in den oberen Stockwerken auf den Holzgebälken, nicht gebräuchlich. Man bediente

fich dafür von Alters her der Eflriche.

Zu ebener Erde wurde aufgefchütteter Boden zunächf’c fett gerammt und dann

der Eftrich mit Schlegeln fett gefehlagen, wie aus dem Namen Pam'mmtum (von

paw're — fei’c fchlagen) hervorgeht, Nach Vz'z‘ru7; (Lib. VII, 1) wurde zuerft die

aus 1/4 Kalk und 3/4 Eftrichfteinen beftehende Maffe aufgelegt und mit hölzernen

Rammklötzen bis zu einer Dicke von 3/4 Fufs zufarnmengeftampft. Dann wurde

die Deckfchicht aus 3 Theilen Thonfcherben und 1 Theil Kalk 6 Zoll dick auf-

getragen, diefe mit dem Richtfcheit abgeebnet und verfchliffen oder darauf ein Fufs-

boden von verfchiedenförmig oder rechteckig gefchnittenen Marmor- oder Thon-

platten gelegt. Hierzu verwendete Backfteine

wurden nach »tiburtinerc Art ährenförmig

zufammengeftellt. Auf diefe wurde oft noch 5l'iFl’rnmosank“, C@ardcgllölhprfllgß>

Marmorftaub aufgeliebt und eine Deckfchicht ,

von Kalk und Sand gezogen. -

Die einfachen Eftriche wurden fpäter

durch die von Griechenland kommenden Lil/m-

ßrota, die mit Steinchen eingelegten Böden,

verdrängt. Der erf’re Boden diefer Art wurde

zu Rom im Tempel des capitolinifchen Jup-

piter, 149 v. Chr. ausgeführt (Plz'm'us, Lib.

XXXVI, 61); 40 Jahre fpäter find derlei Böden

fchon ziemlich allgemein zu finden. Sowohl

ornamentale Muf’cer, als auch figürliche Dar-

fiellungen wurden mit den Steinchen gebildet;

letztere wurden bei vorgefchrittener Technik

fo klein genommen und in den Farben-

abftufungen fo fein ausgewählt-, dafs diefe

Steinftiftenzeichnungen den feinf’c gemalten

Bildern glichen. (Vergl. Mofaik der Alexander-

Schlacht in Pompeji etc.) Bei den einfachen

Boden-Mofaiken in den Caracalla-Thermen (3). n..

fitzen die Steinfi:ifte in einer 10 bis 12 bis ’

Fig. 202.
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es (wie noch heute) befonderer Dachluken, welche in Form von (og. Haubenziegeln

(Fig. 198) indie Ziegelbahnen eingereiht oder als gewöhnliche Flachziegel mit

rechteckigen, kreisrunden und brillenförmigen Oefi'nungen verfehen, aufgelegt Wurden

und durch welche Licht in den Bodenraum kam. Die erfieren gewährten dem-

felben durch die Haube Schutz gegen das Eindringen von Regen; bei den letzteren

wurde wahrfcheinlich Marienglas oder gegoffenes Glas aufgelegt, um das Eindringen

von Tagwaffer zu verhüten. Eine Vorrichtung an einem länglichen Dachziegel in

Pompeji läfft fogar mit Sicherheit darauf fchliefsen (Fig. 199).

Diefe Vorrichtung kann für einen Thonziegel ingeniöfer nicht gedacht werden;

der aufgefiülpte, an 3 Seiten herumgeführte Rand hielt das ablaufende Waffer der

Ziegelbahn von der Glastafel ab; diefe felbf’c hatte ein gutes Auflager auf dem
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und bei öffentlichen Bauten mit Metallblechen bekleidet gewefen (ein, welche Be-

kleidung dann auch auf die geflemmte Arbeit übertragen wurde. Die innere

Cont’rruction wurde von der äufseren metallifchen Bekleidung in Eintheilung und

Relief wiederholt. Die Anordnung von Rahmen und Füllungen kam auch der Feftig-

keit der Metall-Confiruction zu gute; in der Folge liefs man auch den urfprünglichen

Holzkern fallen und brachte für derartige Metallarbeiten das Princip der Hohl-Con—

firuction zur Ausführung. Die Thüren von S. Cosma ;? Damiano und des Pantheon

in Rom (Fig. 203) find noch prächtige Beifpiele von folchen.

Das Princip der gefle'mmten Arbeit übertrug fich auch auf die Steinthüren

der Gräber, fo wie der öffentlichen und Privatbauten des Haurän. Die fchlichten,

glatten Thürflügel aus Steinplatten, die uns fchon an etruskifchen Gräbern bekannt

geworden find (fiehe Fig. 24, S. 30 11. Fig. 35, S. 45), erhielten die gleichen

Rahmen und Füllungen, wie die Holz- und Metallthüren. Auch hier wurde durch

Prarkes Rahmenwerk und fchwächere Füllungen das Gewicht der Flügel erleichtert,

ohne die Feftigkeit derfelben zu fchwächen“°).

Die Ladenverfchlüffe waren etwas bäuerifch geftaltet, gegenüber den Thürver-

fchlüffen, welche übrigens in Städten, wie Pompeji, nach den Abgüffen zu urtheilen,

auch nicht immer die feinite Arbeit zeigen. Sie beftanden aus einer fchmalen Thür,

die von aufsen zu öffnen war, und aus einem Rahmfchenkelgef’cell, das mit über-

gefchobenen Dielen ausgefetzt war. Der Dielenverfchlag erhielt feinen Halt in

Falzen, die aus der Ladenfchwelle und dem Sturze herausgehauen waren und nur

bis zum Thürflügel reichtenul). Aehnliche Anfchlagvorrichtungen an Schwellen

finden fich auch bei den Thoren römifcher Wirthfchaftshöfe im Kanzler bei Pforz-

heim, deren Doppelthüren unten in den Ecken und inmitten der Schwelle an einem

Steg (welcher beim Einfahreh mit einem zweirädrigen Karren nicht hinderte) ihren

Ani'chlag hatten und hier noch durch ein eingelegtes Spannholz gegen unbefugtes

Oeffnen von innen gefichert werden konnten

Die Fenf’reröfi‘nungen wurden durch Stoffe, Holzläden, Metall- und Holzgitter,

Glastafeln und verglaste Flugelfenfter gefchloffen. Die Holzläden waren gefpundet

oder geltemmt, wie die Thüren. Gefiemmte Zweifüllungsläden find auf einem

Marmor-Relief in den Uffizien zu Florenz angegeben.

Eiferne Fenf’rergitter, aus Flach-— und Rundeifen confiruirt,°find zu Pompeji im

Local-Mufeum und zu Neapel im [Wu/eo 7iazz'onale in genügender Anzahl, reichere

Gitter, zum Verfchliefsen größerer Oef’fnungen und als Brüftungen, aus Marmor und

Bronze find in den Kaiferpaläf’cen und Thermen zu Rom und im Mufeum zu Neapel

erhalten geblieben (Fig. 204).

Das einfiige Vorkommen von hölzernen Fenfierrahmen iit in Pompeji nach-

, gewiefen 112) ; Metallrahmen mit Sproffen waren bei Privathäufern eine Seltenheit,

find aber in letzteren und in den Thermen gefunden werden.

Die Fenfierflügel wurden in frühefter Zeit mit geöltem Leinen oder mit Spiegel—

ftein (Marienglas), deffen Verhalten gegen Hitze und Profi bekannt war (Plim'us,

Lib. XXXVI, 45), fpäter mit gegoffenen Glastafeln, verfehloffen. Bei kleineren Fenf’ter-

öfi'nungen wurden die Glastafeln ohne weitere Vorrichtung eingefetzt, d. h. eingemauert.

110) Vergl. Marmorthür eines Grabes in Pompeji —- ferner OVERBECK a.. a. O., S. 411 u- 507 “' endlich: SEMPER: G-

Der Stil etc. Frankfurt a. M. 1860—70. Bd. I, S. 366—369 u. Bd. II, S. 260.

111) Vergl. OVERBECK a. a. O., S. 378.

112) Vergl. OVERBECK a. a. O., S. 506.

Handbuch der Architektur. II. 2. 15

212.

Fenfter.
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Im Tepz'darz'um der Villa des Diomea’es (Pompeji) wurde ein Fenf’ter gefunden

(1,25 )( 1,15m), das in einem Holzrahmen vier quadratifche Scheiben von 27 cm Seite

enthielt. In den kleineren Thermen Pompejis war das (1,0 X 0,70m) grofse Fenfter

mit einer einzigen 13 mm dicken Glastafel gefchloffen, die in einem ehernen, um

zwei Zapfen drehbaren Bronze—Rahmen gefafft war; das grofse Fenfler des Tapf-

a'arz'um dafelbft hatte ebenfalls einen Bronze-Rahmen; im Haufe des Faun wurde

ein kleines, noch theilweife mit Glas gefchloffenes Fenfter gefunden 113).

Bei Metallrahmen wurden die Glastafeln in Falze oder Rinnen eingefetzt und

durch drehbare Bolzen an diefe fell gedrückt (Fig. 204), Lüftungsfenfter wurden

in Pompeji mittels durchbrochener Thonplatten hergefiellt. In der Cafa del Laberz'nta

ill: die Thonplatte, welche die Fenfteröfl'nung fchlofs, durch 6 halb runde Oeffnungen

durchbrochen.

Unter Metallbekleidungen, Farbenüberzügen und kol’tbaren Malereien verfchwand

das Holzwerk der genannten Schreinerarbeiten; gewöhnliche Holzarten wurden,

durch die Kunf’t des Fournierens und Leimens, mit kof’tbareren bedeckt (Plinz'us

Lib. LXXXIV, 16, Ofiand.-Ausg.) Fourniere aus Ahorn, Buchs, Palme, Eiche etc.,

113) Vergl. OVERBECK a. a. O., S. 204, 207, 350 —— ferner: NORMAND, CH. a. a. O., S. 68 —— endlich: MAZOIS‚ F.

Les ruine.r de Pompéz'. Paris 1824—38. Bd. II, Pl. II u. S. 77.
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Elfenbein und Schildkrot werden von Plz'm'us angeführt; auch wird von ihm eine

griechifche, campanifche und ficilifche Art der Schreinerkunft erwähnt, über welche

wir nichts Näheres mehr wiffen. Die Holzverbindungen waren wohl diefelben, wie

fie an ägyptifchen Schreinerarbeiten (Mufeum in Bulacq) noch erhalten und welche

bis heute die gleichen geblieben find. Verzapfungen mit Holznägeln, Verdollungen,

Spundungen und Verzinkungen find an den gedachten ägyptifchen Holzarbeiten

gerade fo, wie am allermodernflzen Stücke Schreinerarbeit ausgeführt (Fig. 205).

Fig. 205.
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Thür- und Fenfterbefchläge wurden aus Bronze und Eifen angefertigt; letzteres

Material überwiegt in Pompeji. Die Flügel bewegten fich in Angeln, in gleicher Weife,

wie die etruskifchen Grabthüren. Dort waren es einfache Zapfen (Cardz'nes), welche,

mit den Thürflügeln zufammenhängend, aus dem gleichen Stoffe wie diefe waren und

in pfannenartigen, in Steinfchwelle und Sturz eingehauenen Vertiefungen fpielten.

An der Marmor'thür des bekannten Grabes in Pompeji waren Pfannen und Zapfen

aus Bronze; ein Bronze—Griff diente zum Anziehen des Flügels; der Verfchlufs wurde

mit einem Bronze-Riegel und einem durch einen Schlüffel zu öffnenden Schloß be-

wirkt. In Zapfen und Pfannen drehten fich auch die Metallthüren; die der öffent-

lichen Bauten (Tempel) fchlugen nach aufsen auf, die der Privathäufer nach innen.

Es find dies Vorrichtungen, wie wir fie heute noch, vom Materiale abgefehen, bei

grofsen Hof- und Scheunenthoren oder fchweren Metallthoren machen.

Bei Holzthüren waren aber auch, und wohl namentlich bei kleineren Thüren,

zum Beweglichmachen Scharnier-Bänder im Gebrauch, von denen fich in Italien und

in den Zehntlanden zahlreiche Exemplare erhalten haben. (Vergl. Mufeen in

Palermo, Neapel, Zürich, Avenches etc.) Sie find meif’c aus Bronze und belieben

aus zwei Anfchlagbändern, welche an einem Ende je zwei Oefen haben, durch die

ein Stift gefieckt il’c. Auch Scharnier-Bänder, welche eine Drehung der Flügel (bei

Klappthüren) um 180 Grad ermöglichen, find erhalten geblieben (Fig. 206). Neben

213.

Thür-

und Fenfter-

befehläge.
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Fig- 205. den Scharnier-Bändern

\ find noch Metallwinkel

zur Verfiärkung und

als Eckfchoner im Ge-

brauche anzuführen.

Diefe nicht gerade

elegant _ ausgeführten

Befchläge find mit

Nägeln an das Holz-

werk befeftigt gewefen;

die Holzfchrauben wa-

ren noch nicht be-

kannt ; wenigftens find*

bis heute keine folchen

nachgewiefen.

Der Verfchlufs der

Thürflügel wurde zu-

nächfi durch die „in“

Schwelle und Sturz fich

einfenkenden Riegel

(Pej/j‘uli) bewirkt. Verflärkt wurde diefer Verfchlufs durch Querbalken (Sera), für

welche rechts und links in die Thürpfoftenlaibungen Löcher eingehauen würden, oder

durch Schrägftützen, für welche Widerlagl’ceine oder Löcher im Boden noch zeugen,

oder es wurden beide zugleich angewendet.

Dem primitiven Verfchlufs durch Hölzer und Riegel, der nur von innen zu

löfen war, folgte ein folcher durch Kafizenfchlöffer, die von aufsen durch Schlüffel

zu öffnen waren. Sie waren der Mehrzahl nach, wie heute noch, aus Eifen angefertigt;

doch wurden in der Cafa del Grkm Mufaz'co zu Pompeji auch verfilberte Thür-

fchlöffer und Bronze-Befehläge mit Relief-Ornamenten gefunden.

Die vorhandenen Schlöffer find vom Rof’ce Hark zerfreffen, fo dafs deren Con-

Itruction nicht fo ohne Weiteres im Detail fell: gefrth werden kann. Die Schlüffel,

welche aus Bart, Rohr und Griff, wie die unferigen bef’canden, dienten zum Heben

oder zum Schieben eines Riegels. Schlepp— und Druckfedern kamen beim Riegel-

verfchlufs im Kaftenfchlol's nicht vor, eben fo wenig Hebeldrücker oder Oliven. Das

Zeichen zum Oeffnen wurde dem Thürhüter durch den auf der Mitte des Thür-

flügels befeltigten Klopfer gegeben.

Bei den Schlöffern werden fefte und Vorhängfchlöfi'er aus Metall erwähnt, und

es find folche aus römifcher Zeit noch genugfam vorhanden. Bei den Schlüffeln

werden hölzerne, carifche und lakonifche angeführt. Ein heute noch in Nord—Afrika

übliches, aus ältefter Zeit fiammendes hölzernes Schlofs war auch bei den Römern

im Gebrauch, deffen Befchreibung bei Marquardt und Mammfm 114) lautet: »Ein höl-

zerner Riegel, 14 Zoll bis 2 Fufs lang, ift an der Aufsenfeite der Thür durch ein recht-

winkelig darüber liegendes Schlofs gelegt und greift, wenn die Thür eine einfache

iPc, in ein Riegelloch der Mauer. Der Riegel felbf’c hat an der oberen Seite 5 Löcher,

die, wenn er eingefchoben ift, unter dem Schloffe liegen, und in welche aus dem

oberen Theile des Schloffes 5 Bolzen fallen, um den Riegel fett zu halten. Er if’c

?hiv'ovsciiiarq): EvSTMWi und fairrmo.
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“*) A. a. O„ Bd. VII. Leipzig 1879. S. 226 bis 230.
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aber hohl bis etwa zur Hälfte, In diefe Höhlung Pteckt man einen hölzernen

Schlüffel in der Form eines dicken Lineals, der 5 den Löchern in der Lage ent-

fprechende eiferne Stifte hat. Indem man diefe von unten in die Löcher des —

Riegels eindrückt, hebt man die Bolzen und zieht zugleich den Riegel auf. «

Intereffanter als diefes if’c das Radfchlofs der antiken Bronze-Thür von S. Cofmtz

e Damiano in Rom (Fig. 206). Der Riegel deffelben if’c gezahnt und wird durch

(ein eingreifendes Zahnrädchen, das durch einen eingefchobenen Schlüffel gedreht

wird, vor- und rückwärts bewegt. Der Gedanke des modernen Bascule-Verfchluffes

undunferer Riegelfchlöffer iit hier bereits ausgefprochen. Ein fehr intereffantes,

auch [einer formalen Durchbildung wegen bemerkenswerthes Beifpiel eines Stell-

riegels für eine Thür

giebt das in Pompeji Fig- 207—

gefundene, in Fig. 207 Jö'h„rifigl Undéc‘nlüssf] aus/PJum

dargeftellte Stück, an /

 dem die mechanifchen

Vorrichtungen gut und

leicht zu erkennen find;

ferner kann auch der

in Fig. 207 gegebene,

grofse, gleichfalls in

Pompeji gefundene

Schlüfi'el einer Haus-

thür als bezeichnendes

Beifpiel eines folchen

angefehen werden 115).

Unterfuchungen

neueren Datums über

römifche Schlöffer wur-

den von Chuäb““) ge-

macht. Eine Schrift von

Nöz‘lzhg‘”) ill keine an-

tiquafifche Forfchung,

fondern. nur eine Be-

fchreibung der vom

Verfaffer felbf’c gefer-

tigten Schlofsmodelle,

welche im Antiquarium

zu Mannheim aufge-

flellt find
fir?le flalur($vössc .

  

   
Hölzerne und ei-

ferne Schlöffer gleicher Conflruction wurden auf der Saalburg gefunden. Modelle

derfelben wurden von _‘7ezcobz' in Homburg v. d. H, für den Verkauf angefertigt‘“).

‘.

ll-") Veng. auch: MAZOXS a, a. O., Bd. II, Pl. VII.

116) CHUBB, ]. On the conßructiw: of lack: am! keys. Loiidon 1850.

1”) NOTL1NG‚ E. Stuäe über altrömifche Thür- und Kaitenfchlöfl'er etc. Mannheim 1870.

118) Vergl. auch: COHAUSEN, v. Die Schlöfl'er und Schlüfi'el der Römer. Annalen des Vereines fiir anl'auifche Alzer- ‘

thumskunde 1874, XIII, S. 135.
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Selbf’c fchliefsende Thüren, welche in den Bädern (vergl. kleine Thermen in

Pompeji) nothwendig wurden, waren einfach durch die Schrägf’tellung der Thür—

pfof’cen hergefiellt worden. Beim Oeffnen mufften dann die Thürflügel gehoben

werden, welche losgelaffen durch ihr Gewicht in die urfprüngliche Lage zurückfielen.

Die Fenf’cerfiügel bewegten {ich in Zapfen, wie die Thüren (vergl. Rundfenfter

der kleinen Thermen in Pompeji) und wurden wohl nur durch Riegel verfehloffen.

Erwähnt mag hier noch fein, dafs bei hölzernen Kitten oder Truhen ausl

gehöhlte Knochen (Knochenröhrchen) als Scharniere verwendet wurden.

Die Tr'eppen wurden bei den öffentlichen Bauten: Tempeln, Bafiliken, Amphi-

‘theatern etc. als mächtige Freitreppen oder grofse Podef’c-Treppen mit geraden

Läufen aus Steinblöcken hergeftellt, wie die Stylobate der griechifchen Tempel‘”).

Die Stufen ruhten dabei auf gewölbten Unterbauten oder maffivem Gemäuer, hatten

alfo durchweg ein ficheres Auflager.

Auf ein fehr befcheidenes Mafs zurückgeführt, finden wir fie als Dienit- oder

Arbeitertreppen in Tempeln und Baliliken, als Wendeltreppen in rechteckigem und

kreisrundem Raume, mit und ohne Podef’te, mit parallelepipedifcher oder cylin-

drifcher Spindel, aus Werkfiücken oder Backfteinen confiruirt. Abs gut erhaltene

Beifpiele für die beiden Arten mögen die Wendeltreppen im Tempel der Concordia

und der Juno in Gir-

Fig. 208. genti und die der

Maxenlz'm - Bafilika

in Rom dienen. Bei

erfteren find Spindel,

Umfafi'ungsmauer

und je drei Trep-

pentritte oder zwei

Tritte und der Podei‘c

aus einem Blocke ge-

hauen; bei letzterer

find Ziegelplatten

Pcufenförmig von der

Umfaffungsmauer

und von der Spindel

aus fchräg gegen

einander gefrth und

t\‘@)("l‘filß$bä$lllkä‚. ‚ darüber die Tritt-

r-33n Hufen gemauert

(Fig. 208).

Im Haurän konnten mit dem vortrefflichen Steinmateriale auch Treppen mit

frei tragenden Läufen hergeftellt werden; vielfach fiihren diefe am Aeufseren der

Wohnhäufer nach den oberen Gefchoffen oder dem Terraffendach, wie bei unferen

füddeutfchen Bauernhäufern. Die künftlerifch durchgebildeten Stocktreppen, das

Treppenhaus, kennt die antike Kunft beim Wohnharisbau nicht, obgleich die Mieth-

häufer in den grofsen Städten fehr hoch (bis zu 21 m) gebaut wurden. Da die

Bauplätze in letzeren meiit fehr theuer ivaren, fo wurde dem Treppenhaus nicht viel

__ \c7vnolinirfl in‚iik?agas’
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119) Vergl. Theil II, Bd. 1 diefes »Handbuches«‚ Art. 26 (S. 51).
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Raum gegönnt. Steile Holztreppen, fo fchräg gefiellt, wie eine Leiter, unbequem

und unbeholfen, ohne Setzfiufen, verbanden die Stockwerke unter einander. Viirzw

(Lib. IX, Vorw., 8) verlangt zwar die Treppen ziemlich flach anfieigend; denn er

wünfcht das Dreieck, welches fich aus dem fchrägen Treppenbalken‚ aus defi'en Hori-

zontalprojection und aus der Gefchofshöhe zufammenfetzt, nach den Zahlen 5, 4, 3

gebildet, wobei die 3 der Gefchofshöhe zugetheilt if’c.

In Pompeji waren in den Wohnhäufern und auch in einigen öffentlichen Ge-

bäuden die Treppen meiftens aus Holz und nur der Antritt aus Stein hergefiellt.

Letzterer ift jetzt noch vielfach das Merkmal für das einflige Vorhandenfein der

durch Feuer zerftörten Holztreppen”°).

Die Wände und Decken der Innenräume wurden meif’c mit Putz bekleidet

(vergl. Vz'trzw‚ Lib. VII, 2—— 5; ferner Art. 144, S. 143) und diefer mit Malereien

gefchmückt. Stuckgefimfe trennten Wand und Decke fcharf von einander. Je nach

der Befiimmung des Raumes verlangt fie Vz'z‘rzw (Lib. VII, 3) bald glatt, bald ver-

ziert. In Zimmern mit Feuerftellen oder in welchen viele Lichter gefiellt werden,

feien fie glatt zu laffen, in Sommergemächern und in Exedren, wo Rauch und Rufs

keinen Schaden anrichten können, mögen fie ornamentirt fein. Dem entfprechend

verwirft er auch eine reiche Ausfiattung und Verzierung der gewölbten Decken in

den Winterfpeifefälen.

Die bei den Wandmalereien angewandte Technik war in Porhpeji (und was für

Pompeji gilt, darf auch für das übrige Italier'1 angenommen werden) nach den Unter-

fuchungen des Malers 01m Donner zum gröfsten Theil ein Malen alfresca, fowohl

bei den glatten farbigen Gründen, Ornamenten und Figuren, als auch bei den ab-

gegrenzten Bildern. Diefe Technik al fresco war die vorherrfchende; die Leim-

farben- und Tempera-Malerei war dagegen eine fehr untergeordnete und fcheint nur

aushilfsweife angewendet worden zu fein. Die enkauf’cifche Malerei kam gar nicht

zur Anwendung.

Die verwendeten Farben waren mit wenig Ausnahmen anorganifche, minera-

lifche — die gleichen, deren fich die heutige Fresco-Malerei bislang bedient.

An einzelnen wenigen Beifpielen in Pompeji ift der Nachweis geliefert worden,

dafs auch fertige, auf befondere Stucktafeln gemalte Bilder in die Wände eingefetzt

wurden. Dabei ift noch zu bemerken, dafs bei allen fich wiederholenden Decorationen,

feien diefe plaf’tifch oder nur gemalt ausgeführt, höchft leiten die Schablone an-

gewendet wurde; die Ausführung aus freier Hand war die Regel.

Statt der Stucküberzüge und Malereien wurden aber auch, nach Vz'z‘rzw (Lib.VII, 4)

zu fchliefsen, Holztäfelungeri an Wänden bis zu einer gewiffen Höhe, ferner Ver-

kleidungen mit Marmorplatten, Mofaik— und mufivifcher Schmuck (Glas-Mofaik,

vergl. Art. I 77, S. 202), Metallbekleidungen und Intarfien an Decken und Thüren

angewendet.

Befondere Heizungs-Einrichtungen für die Wohnräume waren im fiidlichen

Klima nicht nothwendig, und es find auch im Süden keine nachgewiefen, Man

begnügte fich wohl damals, wie heute noch, bei befonders unfreundlichen Tagen im

Winter der Kohlenbecken. Letztere wurden aus Bronze in allen Gröfsen angefertigt

(2,12 X 0,77 m in Pompeji) und beitanden aus einem auf Füfsen ftehenden. Rolle von

Bronze-Stäben, der eine lothrecht flehende Metalleinfaffung hatte. Auf den Reit
  

120) Vergl. auch OVERBECK a. a. O., S. 506 —— ferner: NISSEN a. a. O., S. 602.
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wurden Ziegel gelegt und auf diefe Bimsf’ceine, auf welche dann erf’t glühende Holz-

kohlen gefchüttet wurden. Die ehernen Becken waren mit dem Boden oder der

Wand nicht fett verbunden, fondern mobil und konnten an jeden gewünfchten Platz

gerückt werden. .

Auch in den warmen Bädern wurde von diel'er Vorrichtung noch Gebrauch

gemacht. Sie mufl'ten lich aber bei grofsen Räumen und wenn hohe Wärmegrade

darin verlangt wurden, als unthunlich erweifen. Sie konnten als befeitigt angefehen

werden, als zu Anfang des letzten ]ahrhundertes v. Chr. die hohlen Fußböden von

Sergius Oraz‘a erfunden wurden und mit diei'en die mit Hohli’ceinen (Tuöulz) oder

Warzenziegeln (Tegulae mammalae) bekleideten Mauern aufkamen.

Durch die Hohlräume unter dem Fufsboden ‚und in den Wänden liefs man

von einer Feuerftelle aus warme Luft eintreten und durchziehen; man erwärmte fo

in belTerer und mehr

gleichmäfsigerWeife,

als heute, auch das

größte Gelafs. Diefes

SyIte_m der Heizung

wurde dann auch

von den Bädern auf

die Wohnräume

übertragen und diefe

mit der gleichen Ein-

richtung verfehen;

fie wurde nothwen-

dig, als die An-

fprüche in Bezug

auf eine vollfländige

Durchwärmungé, ‚ der

Zimmer, namentlich

im nordifchen Klima,

lich Pteigerten. Bei-

nahe alle römifchen

Niederlafl”ungen

diesfeits der Alpen

waren mit einer fol-

chen verfehen, wie

die noch vorhande-

nen Ref’ce in Villen,

Paläften und Meier-

höfen zeigen (Sins-

heim, Mefskirch,

Pforzheim, Trier etc.)

Die Einrichtung

befteht aus dem

Prae7’urnium , der

eigentlichen Feuer-

<?l?P°iéu5lim. (teile und der ffypo-
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caufix (Ifi/ßaCtzu/lmfz), nach welcher ein Fuchs auf dem kürzeften Wege führte, mit

der wieder die Hohlf’teine der Wände in Verbindung Fremden. Vz'lru7; (Lib. V, 10)

verlangt den Boden des [fi1pong/Zum aus Plattenziegeln mit Gefälle nach der Feuer-

ftelle hergeftellt. Auf diefem follen fich 60 cm hohe, mit Haarmörtel gemauerte

quadratifche Backfteinpfeilerchen von 24 cm Seitenlänge, 606m aus einander ftehend,

erheben, die mit zwei Lagen 60 cm großer Plattenziegel überdeckt feien", welche

den Eftrich trügen. Statt der viereckigen Pfeilerchen finden wir auch runde, (tatt

folcher aus Backf’ceinen wurden auch aus Sandi’tein angefertigte verwendet, welche

gleich grofse Stand- und Auflagerflächen hatten, nach der Mitte zu aber dünner

gehauen waren; die Pfeiler find an vielen Orten auch nur 45 cm hoch, und fiatt

eines Plattenbodens im ]fi/pocau/Zum finden fich auch Eftrichböden. Im Uebrigen

ill den gedachten Anforderungen Vz'tmv’s allenthalben entfprochen (Fig. 209).

Das Feuerungsmaterial beftand ohne Zweifel aus gut gebrannten Holzkohlen,

die wohl Wärme, aber keinen Rauch abgaben; denn kaum finden fich Heizcanäle

oder Ziegelpfeiler oder von letzteren getragene Decken oder das Innere der Tubulz' ge-

fchwärzt von Rauch oder Rufs. Von letzteren ftanden nicht alle Bahnen mit dem

erwärmten Raume unter dem Fufsboden in unmittelbarer Verbindung. Unter fich

waren fie durch feitliche Oeffnungen verbunden; ohne Zweifel waren fie oben wieder

fo abgedeckt, dafs der Dunit nur an einzelnen Stellen durch Ableitungsrohre einen

Abzug in das Freie hatte. Wäre eine Rufs bildende Feuerung gewählt werden,

dann würden fich wohl die VVandungen der Tabak" in kurzer Zeit damit bedeckt

haben und die Circulation der warmen Luft wäre erfchwert oder gehemmt worden;

das Reinigen aller diefer Thonrohre, von denen aufserdem ein großer Theil von

unten nicht zugänglich war, wäre ein Ding der Unmöglichkeit geworden. Spalt-

holz als Feuerungsmaterial mufs daher ausgefchloffen werden.

Der confervative und holzarme Süden bedient fich ja heute noch im gegebenen

Falle, 2. B. bei Herd-

feuerungen, vorzugs- Fig. 210.

weife der Holzkohle ,

und nicht des Spalt- / ”///” / // //////////

holzes 121).

Die Tuäulz' wur-

den gegen die Um-

faffungsmauern mit

Mörtel vermauert und

einzelne durch Eifen-

krampen an diefe be-

fefiigt. (Vergl, Bäder

am Fuße des Palatin

in Rom.)

Für Ventilation

wurde durch verfchliefs—

bare Oeffnungen (an

Ketten hängende Me- W&Vorrichi'uq;rlnrr,ißariz5iulap.

tallfcheiben bewirkten

 

1“) Vergl. darüber auch: OVERBECK a. a. O. — ferner: Scamxnr, CH. W. Baudenkmale der Römifchen Periode und

des Mittelalters in Trier. Lief. II. Trier 1839. S. 22 u. 33.
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nach Vz'lnw, Lib. V, 10 den Verfchlui's), durch die Gewölbe gehende Ziegelrohre

(Kaiferpalaft in Trier) oder durch gemauerte Luftzüge geforgt; von den letzteren

find (ehr forgfältig aus Platten und Backf’ceinen conftruirte in den Caracalla-Thermen

zu Rom erhalten (Fig. 209 A).

Von der gleichen Feuerftelle aus wurde neben dem Hypocazg/ium auch das

Badewaikr in grofsen cylindrifchen Keffeln (2,20m Durchmeffer) erwärmt. Diefe

Art ihrer Aufftellung machte es möglich, dafs ein einziger Heizer in einem der

Bäder in Pompeji die Abwartung der Luft- und Waffererwärmung beforgen konnte

(vergl. kleine Thermen in Pompeji und Fig 210).

Die Heizung der gewöhnlich gemauerten Küchenherde gefchah ebenfalls durch

Holzkohlen, wie auch die kleinen tragbaren Bronze-Herde, die Oefen zum Warm

halten der Speil'en, die Becken mit Wafierfchiffen und die Backöfen durch Kohlen

geheizt wurden. Ein folcher in der Cafa de’! Sallu/Zz'o (Pompeji) wurde noch mit

einem Schornfteinauffatz gefunden 122), »ein feltenes aber in Pompeji keineswegs

unerhörtes Beifpiel, indem Schornf’reine auch in Privathäufern (z. B. Reg. VI],

Ins. 12), in denen fie aus Thonrohren bef’cehen, vorkommen«‚

Nach dem Vorgange in Pompeji zu fchliefsen, dürften wohl auch die anderen

Städte Italiens mit öffentlichen und privaten Aborten (La/rinae) verfehen gewefen

(ein. In Pompeji waren folche am Gebäude der Emnachz'a, in den Thermen, im

Theater, am Forum cz'w'le, an letzterem Orte 'l'ogar mit Wafferfpülung, zu finden.

In den Wohnhäufern lagen fie entweder in der Nähe des Badezimmers, meift aber

in der Nähe der Küche. Sie waren durch befondere Thüren verfehliefsbar, oft

doppelfitzig eingerichtet, auch grofs und fiattlich decorirt, durch Fenl’ter und Licht-

fchlitze erhellt.

Werfen wir noch einen Blick auf die Werkzeuge, welche zu diefen technifchen

Herfi:ellungen nothwendig waren, fo finden wir eine merkwürdige Uebereinftimmung

zwii'chen den uralten und den heute noch, namentlich im Süden, gebräuchlichen

Ini’trumenten.

Wir können auf Gemälden (Pompeji), auf Reliefs (Trajan-Säule und Grab-

monumente in Rom), an thati‘ächlich noch vorhandenen Stücken (Pompeji, Neapel,

Mainz 11. v. a. O.) jederzeit die Uebereinftimmung nachweifen. Auch die ägyp-

tifchen Mufeen (Boulacq), eine grofse Anzahl von ägyptifchen Relief-Darftellungen

geben noch Auffchlufs und liefern den Beweis, wie confervativ die Handwerker aller

Zeiten mit ihrem Gefchirr geblieben find. Aexte und Hämmer, Steinhauer-Klöppel

und -Eifen, Kelle und Mörtelmulde find noch diefelben, wie vor einigen Taufend

Jahren. Winkel, Senkel, Zirkel, Klappmafsfiäbe, Setzlatten und Bleiwagen, die

Schreinerwerkzeuge als: Sägen, Fuchsfchwänze, Hohe], Bohrer etc. waren im Ge-

brauch und ziemlich genau fo conftruirt, wie die unferigen. Bronze, Eifen, Holz und

Knochen wurden zur Herfiellung derfelben verwendet.

Zum Bewegen der Werkftücke finden wir Heb- und Ruckeifen, zum Heben

den Wolf aus zwei Keilftücken, einem Parallelitück mit Durchf’teckbolzen befiehend

(Pompeji), große Schlingfeile, welche in U-förmige Falze der Werkfleine' eingefenkt

wurden, Rollen und Flafchenzüge, als Arbeitsmafchinen den Hafpel, den Göpel,

das Tretrad, als Wafferfchöpfmafchinen das Schöpfrad und die Schnecke etc.123).

122) Vergl. OVERBECK a. a. O., Illuft.‚ S. 385.

m3) Vergl. Vz'tr1w Lib. X, 1—-n — ferner das bekannte Relief im Lateran-Mufeum in Fig. zu — weiter: OVERBECK

a. a. O., S. 460—461 —- ferner: BLÜMNER a. a. O., S. 193—208, 215, 210—227, 342—344 — endlich: DURM, ]. Polychrome ‚

u. coni‘tructive Details der griechifchen Baukunft. Berlin 1880. Taf. 11 u. r3, S. 14 u. r5, fo wie Fig. zu.
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Für den Transpbrt großer Säulen empfiehlt Vz'tmv (Lib. X) das Einfpannen

derfelben, gleichfam als Axe, zwifchen 12 Fufs hohe Wagenräder oder fie nach

Art der Strafsenwalzen zu faffen und zu rollen. }

Die Ausführungen der großartigen Gewölbe-Conf’cructionen allein lafi‘en auf G;2i;k

eine kunftgerechte und fichere Anwendung von Baugerüften aller Art fchliefsen,

welche wir, nach ägyptifchen Reliefs zu urtheilen, bei großen Bauten als Stangen-

gerüfie (aus Standbäumen, Streichen und Traghebeln befiehend) uns denken dürfen,

fo rationell ausgeführt, wie die heiten unferer Zeit.



237

Vermögen Caution ftellen. Hatten fie den Kofienanfchlag dann nicht überfchritten,

fo wurden fie durch Erlaffe und Auszeichnungen geehrt; Ueberfchreitungen bis zu

25 Procent wurden vom Staate bezahlt und nicht weiter geahndet. — Das Gefetz

verdiente Nachahmung!

C. Geftaltung und formale Durchbildung der

Bauglieder.

. Aufscr dicfen altitalifchen Kunfttraditionen und dem frühen

Uebergewichte, das hellenifche Bildung über den Gefchmack der italifchen

Völker gewonnen hatte, find als dritter Factor, der den Baufiil der fpäteren

weltbeherrfchenden Roma entflehen half, die unmittelbaren ägypto-afiatifchen

Einwirkungen auf Sitte, Lebensweife und Kunft der Römer, kurz vor und

während ihrer Univerfalherrfcbaft, zu bezeichnen .............. Die

Römer, in ihren treu verwahrten indo«germanifchen Kunfttraditionen noch

halb afiatifch, fanden fich dort in den öftlichen Provinzen mehr heimifch als

die Griechen und lösten die Aufgabe der Verfchmelzung afiatifch-ägyptifcher

und europäifcher Motive zu einer allgemein herrfchenden Weltarchitekturl

Sem)er‚ G. Der Stil etc. Bd. I. Frankfurt 1860. S. 479—505.

Albitalifche, tuskifche, griechifche und ägypto-afiatifche Elemente und Ein- 3231

wirkungen find an den römifchen Bauwerken erfichtlich und treten an ihnen nach bemerkungen.

einander, neben einander und vermifcht auf. Nach diefen find verfchiedene Perioden

in der Formgebung zu unterfcheiden, und für die Art der letzteren war, worauf

fchon hingewiefen wurde, das in jenen gebräuchliche Baumaterial mehrfach mafs-

gehend. Sie laffen fich in folgende vier zufammenfaffen:

I) die früh-republikanifche Periode;

2) die Zeit der Triumphe über die in Cultur und Kunft vorgefchritteneren und

durch gröfseren Reichthum ausgezeichneten Staaten Süd-Italiens, Griechenlands,

Aegyptens und Afiens;

' 3) die der befef’cigten Weltherrfchaft unter Augußus und feinen Nachfolgern;

4) die des gröfsten Reichthumes und Luxus, der Verfchwendung und des

Sittenverfalles. .

Die Bauformen dererflzen Periode lehnten fich noch an die gräko-italifchen

an und wurden von etruskifchen Künftlem gehandhabt; fie zeichnen fich durch

fchlichte, feingliederige, rein empfundene Einzelheiten und durch weifes Mafs—

halten in der Verwendung von Ornamenten aus. Der grau-grünliche Peperin, feltener

Travertin, und Luftziegel, mit Stuck, Terracotta und Farbe überzogen, find das

herrfchende Baumaterial. (Vergl. Sarkophag des Scäßz'o Baräatux, das Tabularz'um

in Rom, der Hercules-Tempel in Cori.)

Die der zweiten Reben unter dem Einfluffe füd-italifcher und oft-griechifcher

Meißen tragen aber noch nicht das fertige römifche Gepräge. Das Material bleibt

noch vorwiegend Tuff mit Stuckbekleidung und Travertin, dann Luftziegel und Back-

f’cei'n. (Vergl. Tempel der Fortuna Virilis, Marcellus-Theater in Rom.)

Die Bauformen der dritten Periode zeigen die vollendete Verfchmelzung

italifcher und griechifcher Weifen, eine reichere Verzierung und fchönes Ebenmafs

der Kleinglieder; Ptatt Tuff mit vergänglichen, gemalten Stucküberzügen werden

fef’ce, vielfarbige, zum Theile edle Steinforten und forgfältig geformte und gebrannte
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Die Donau-Brücke des Trajan, welche aus Geradholz und Bohlenbogen con-

ftruirt war, laßt uns ja die Römer als Meifter im Zimmerhandwerk erfcheinen 12"‘).

Die Qualität deriArbeiten ift, wie fchon früher gefagt wurde, bei allen gröfseren

Werken meil’c eine vorzügliche; fie hält nicht immer gleichen Schritt mit der Ent-

wickelung oder dem Verfall der' künftlerifchen Formen, indem wir auch der Ver-

fallszeit noch manche fchöne, technifch vollkommene Ausführung verdanken. Princip

blieb von Anfang bis zu Ende beim Quadergemäuer, fowohl bei den lothrecht

emporfteigenden Umfaffungs- oder Theilwänden, als auch bei den Gewölben: die

forgfältigfte Schichtung, Bearbeitung und Fügung der Stofs- und Lagerflächen der

Quader, die Vermeidung von Mörtel, aber die Zuhilfenahme von Eifen oder Holz

zur engeren Verbindung einzelner Stücke.

Beim Backfiein»Rohbau finden wir ebenfalls forgfältigfte Schichtung, möglichft

gerades und dünnes Material bei nicht zu f’carken Mörtelfugen. Letztere verhalten

fich an den heiten Ausführungen diefer Art zu den Backfteindicken, wie 1 : 3 oder

1 : 4 (Amp/zz'l/zeatrum cq/Zrmfe in Rom) oder 1 : 6 (Sedz'a del Didi/010 in Rom). In

der fpäteren Zeit werden die Mörtelfugen gleich dick, wie die Backfieine gemacht,

und bei geringeren oder mit anderem Materiale verblendeten Mauern wird die

Mörtelfuge oft dicker, als der Stein _felblt

Trotz diefer forgfältigen, technifchen Vorrichtungen und der Routine, welche

durch die vielen und großen Ausführungen gewonnen werden muffte, liefsen fich

auch an römifchen Monumenten fo gut Curvaturen der Horizontalen nachweifen, wie

an griechifchen, mittelalterlichen (vergl. den Dom in Fifa 125) und an jenen der Re-

naiffance (Palaf’c Fame/e und Fame/inet in Rom und zahllofe andere) und der aller-

neueften Zeit (an allen Orten), obgleich an den letzteren nicht immer Erdbeben

und Pulver«Explöfionen gerüttelt haben und fie fo wenig abfichtlich find oder auf

einer hyperfeinen Theorie beruhen, als in Rom oder anderwärts.

Die Curvaturen nützen nichts und fchaden nichts bei der Feftfiellung des künftlerifchen \Verthes

eines Bauwerkes; höchfiens berühren fie etwas fatal, wenn das Auge fie erkannt hat; der Genuß an einem

Bauwerke, fei es in Ruinen oder noch neu, ift dem Verfaffer wenig-(tens durch deren Vorhandenfein noch

nie erhöht worden.

[Plärfms »fieht 126) gerne von den bekannten, für jeden praktifchen Architekten gänzlich unnützen

Streitfchriften über horizontale Curvaturen ab«, die nur Unheil geftiftet hätten —— und wir wollen fie hier

defshalb nicht um ein Blatt vermehren, da die Anfichten des Verfaifers in diefem Punkte im vorhergehenden

Bande diefes »Handbuches« u. a. O. niedergelegt find und er trotz neuerer Einwürfe keine Veranlafl'ung

hat, von den früheren Darlegungen abzugehen. Für Schriftgelehrte, Techniker der Schule und Phantaften

werden fie defshalb immer noch willkommene, discutirbare Themata bleiben.

Kofienvoranfchläge und Bauverträge wurden verlangt und ausgeführt, letztere

oft bis in das kleinfte Detail verfolgt und ausgearbeitet, wovon in der mehrfach

genannten Lex Puleolam'z ein intereffantes Beifpiel erhalten geblieben ifi:.

Dafs man in den Koflenvoranfchlägen dem Architekten gegenüber ein Einfehen

hatte, beweist Viz‘ruv (Lib. X, Vorw.)‚ indem er demfelben einen Spielraum von

25 Procent zugef’teht. Er nennt es »ein hartes, aber nicht ungerechtes Gefetze,

wenn in Ephefus die Techniker bei einer Ueberfchreitung des Anfchlages um mehr

als 25 Procent mit ihrem Vermögen (fo fie welches hatten) haftbar gemacht wurden.

Bei der Uebernahme eines Baues mufften fie bis zur Vollendung defl'elben mit ihrem

124) Vergl. FRÖHNER, W. La 60107171! Trnjzme etc. Paris 1872—74. Bd. IV. Pl. 129.

125) ln: ROHAULT, G. DE FLEURY. Les manuments de Pi]: au nm)/en äge. Paris 1864. Pl. XII: szgne des petit:

matiriauz, welche die ähnliche Krümmung zeigt, wie die Horizontalen des Thefei0n.

125) In: Der optifche Mafsfiab. !. Anfl. Berlin 1884.


